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Die Verwendung unerlaubter Substanzen zur sportli-
chen Leistungssteigerung ist nichts Neues. Schon in der 
griechischen Antike setzten Athleten zu diesem Zweck 
auf bestimmte tierische und pflanzliche Nahrungsmit-
tel, und auch in Süd- und Mittelamerika kauten In-
ka-Boten Koka-Blätter, um schneller weite Strecken lau-
fen zu können. Mit Beginn der pharmazeutischen In-
dustrie in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts kamen 
die ersten chemischen Substanzen auf den Markt, die in 
einzelnen Sportarten zur Leistungssteigerung dienten 
und noch im 21. Jahrhundert auf Dopinglisten geführt 
werden. Aber auch das staatlich systematisch geförderte 
Doping ab den 1950er-Jahren ist ein Beispiel für die his-
torische Verbindung von leistungssteigernden Substan-
zen und Leistungssport.1

Zahlreiche Dopingfälle im Leistungssport haben 
Sportarten wie den Radsport in den vergangenen Jahren 
stark in Misskredit gebracht und das Popularitätspoten-
zial bei Publikum, Sponsoren und Medien massiv be-
schnitten. Aus diesem Grund schwingt bei vielen in den 
letzten Jahrzehnten erbrachten sportlichen Spitzenleis-
tungen die Frage nach der Glaubwürdigkeit des Erreich-

ten mit. Die breite mediale Berichterstattung über Do-
pingfälle mit oftmals öffentlichen und emotional-reumü-
tigen Geständnissen von Sportler*innen vor Fernsehka-
meras lässt das Thema auch in das Bewusstsein von 
Menschen geraten, welche die sportliche Berichterstat-
tung nicht mitverfolgen.2

Einblick in die Schattenseiten des Spitzensports gibt 
ein sportgeschichtlicher Sammlungszugang in die Lan-
dessammlungen Niederösterreich (LSNÖ), nämlich der 
Dopingkoffer (Inv.Nr. LK2572/3) von Alfred Kain 
(1927–2010). Der Name des Radsportlers ist heute ver-
mutlich nur mehr Sporthistoriker*innen und profunden 
Kenner*innen des österreichischen Radsports bekannt. 
Die Karriere von Kain begann in den Jahren kurz nach 
dem Zweiten Weltkrieg, als der gelernte Elektriker noch 
in den Bewerben der Junioren für den UNION Radclub 
„Rund um Wien“ seine ersten Rennen bestritt und rasch 
aufstieg.3 Der Sprung in den Profikader gelang ihm 1951, 
und schon 1952 feierte Kain als österreichischer Staats-
meister im Straßenrennen einen seiner größten Erfolge. 
Zu diesem Zeitpunkt gehörte er zu 19 Profiradrennfah-
rern in Österreich.4 Von 1953 bis 1956 fuhr Kain für 
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unterschiedliche Teams im internationalen Wettbe-
werb und nahm 1954 und 1955 an der Tour de France 
teil. Seine beste Platzierung dort war der 14. Platz bei 
der 5. Etappe 1955. 

Als Kain mit nur 29 Jahren 1956 seine Profikarriere 
beendete5, behielt er einige Gegenstände, die ihn an seine 
erfolgreiche Zeit als Radrennfahrer erinnern sollten, und 
veräußerte sie später an das Sportmuseum Schweiz in Ba-
sel. Diese Gegenstände wurden 2021 von den LSNÖ er-
worben, darunter Erinnerungstücke an die 42. Tour de 
France im Jahr 1955 – seine Startnummer „67“ (Inv.Nr. 
LK2572/4), zwei Wimpel von Etappen (Inv.Nr. LK2572/6 
und Inv.Nr. LK2572/7), Zeitschriften und Zeitungen 
(Inv.Nr. LK2572/8-15) sowie ein Metallkoffer (Inv.Nr. 
LK2572/1) mit der genannten Startnummer. Neben die-
sen im Sammlungsbereich Historische Landeskunde ver-
wahrten Objekten und Dokumentationsmaterialien ist 
auch der Dopingkoffer aus der aktiven Rennradkarriere 
Alfred Kains Teil des Sammlungszugangs. Der kleine, 
unscheinbare Koffer aus Karton, der aufgeklappt das 
Werbesujet des Backpulverherstellers Dr. Oetker zeigt, 
beinhaltet die „Reiseapotheke“ des Radsportlers. Viele 
der in den Arzneimitteln enthaltenen Substanzen befin-
den sich heute auf der Dopingliste der Welt-Anti-Do-
ping-Agentur (WADA).

Im Arzneiköfferchen finden sich Substanzen, die ei-
nen Einblick in die damals verwendeten Mittel und prak-
tizierten Maßnahmen zur Leistungssteigerung im Spit-
zensport geben: unter anderem Testosteronampullen, 
Amphetamine in Form von Simpamina D, Stenamina, 
Profamina, Mittel wie Coramin-R, Coramin-Koffein, 
Stricnina Nitrato, die als Analeptika Verwendung fan-
den, sowie verschiedene Spritzen zur Verabreichung der 
Substanzen.

Auch wenn es sich aus heutiger Perspektive bei einigen 
Präparaten um Dopingmittel handelt, war an der Ein-
nahme der Substanzen und an praktizierten Maßnah-
men zur Zeit der Radsportkarriere Alfred Kains aus 
rechtlicher Perspektive nichts auszusetzen, da entspre-
chende Gesetze oder internationale Bestimmungen noch 
nicht existierten. Doping wurde lediglich als ein Verstoß 

illegalen leistungssteigernden Mitteln üblicherweise mit 
Spitzensport in Verbindung gebracht wird, ist diese 
längst auch im Breitensport angekommen.11

Der vermeintlich harmlose Arzneikoffer von Alfred 
Kain ist ein wichtiges Objekt für die Auseinandersetzung 
mit der Kehrseite des Leistungssports bzw. der Geschich-
te des Dopings und deren Darstellung. Deshalb war das 
Objekt in verschiedenen Ausstellungen in der Schweiz, 
2013 im Qatar Olympic and Sports Museum in Doha und 
2021 bei der Sonderausstellung „I wer’ narrisch! Das 
Jahrhundert des Sports“ im Haus der Geschichte im Mu-
seum Niederösterreich zu sehen.

gegen Moral und Fair Play betrachtet, der ohne Konse-
quenzen blieb. Erst ein Jahrzehnt später, im Jahr 1967, 
definierte man erstmals Substanzen (es handelte sich da-
bei nur um Stimulanzien sowie Narkotika) und Metho-
den, die ab diesem Zeitpunkt vom Internationalen Olym-
pischen Komitee (IOK) als Dopingmittel auf einer Ver-
botsliste geführt wurden. In Reaktion darauf verlagerte 
sich die Einnahme auf leistungssteigernde Substanzen, 
die zu diesem Zeitpunkt noch nicht als Dopingmittel ver-
boten waren, weswegen das Verzeichnis seither eine steti-
ge Erweiterung erfährt.6

Die Beschäftigung mit Doping ist heute Bestandteil 
verschiedener wissenschaftlicher Disziplinen, zu nennen 
sind unter anderem Geschichte, Medizin, Rechtswissen-
schaften oder Sportwissenschaften. Doping kann aber 
auch als gesellschaftliches Problem des Spitzensports be-
trachtet werden. Im Leistungssport zählen der Erfolg 
und das Erreichen neuer Rekorde – frei nach dem Motto 
„höher, schneller, weiter“. Von Sportler*innen werden 
eine ständige Optimierung des Körpers und der Technik 
sowie ein Ausreizen der Leistungsgrenzen verlangt. 
Manche lassen sich von dem Druck dazu hinreißen, 
über die Grenzen des Erlaubten und gesundheitlich Zu-
mutbaren zu gehen – das Risiko, erwischt zu werden, ist 
vermeintlich kalkulierbar. Die Logik des Spitzensports 
fördert demnach die Neigung zum Doping, so dass hier 
auch von einem strukturellen Problem ausgegangen 
werden kann.7 Gerade der Radsport nimmt dabei eine 
besondere Rolle ein. Nicht nur hatte er mit Arthur  
Linton 1896 den ersten Todesfall aufgrund von Medika-
mentenmissbrauch zum Zwecke der Leistungssteige-
rung zu beklagen8, sondern Doping wird in dieser Sport-
art auch als systemimmanent betrachtet9, was letztlich 
durch die vielen Dopingfälle zu einem Imageschaden 
für den Radrennsport weltweit führte. 

Daneben darf die ökonomische Perspektive von Do-
ping nicht außer Acht gelassen werden. Die Kommerzia-
lisierung vieler Sportarten führte zur Erhöhung von 
Preisgeldern sowie Einnahmen aus Sponsoring und Wer-
bung, womit Erfolg mehr denn je mit materiellem Wohl-
stand einhergeht.10 Auch wenn die Verwendung von  
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